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Vor etwa 250 Jahren waren die damaligen Herzogtümer 
Schleswig und Holstein reine Laubholzgebiete, in denen die 
Eiche und namentlich im Osten die Buche die Hauptholz- 
arten bildeten. Die Brücher waren mit Erle bestanden. 

Das Saatgut der genannten Holzarten wurde in der Regel 
in den Revieren selbst gewonnen bzw. von den benachbar- 
ten Revieren bezogen. Da die Eiche als Schiffsbau- und 
sonstiges Nutzholz sehr geschätzt war, dürften Eicheln 
wahrscheinlich schon früher auch aus entfernteren Gebie- 
ten bezogen worden sein. Darüber liegen mir keine Nach- 
richten vor. 

Esche und Ahorn wurden vor 1800 wenig beachtet und1 
deshalb selten erwähnt. Um 1830 wurde die Esche im ehem. 
Fürstentum Lübeck neben Ulme und Ahorn in eigenen 
Kämpen erzogen und $dann ausgesät bzw. ausgepflanzt. In  
den Betriebswerken der schleswig-holsteinicchen Hegerei- 
terberitte von 1837 bis 1847 werden die meisten Eschenbe- 
stände als aus Pflanzungen hervorgegangen bezeichnet. 
Außer einzelnen Angalben, die später erwähnt werden, 
konnte ich bisher keine Herkunft feststellen. 

Die Hainbuche wurde in den landesherrlichen Forsten der 
beiden Herzolgtümer Schleswig und Holstein wenig gepflegt. 
Dagegen baute die Forstverwaltung des ehem. Fürstentums 
Lübeck in den Eutiner Forsten zwislchen 1830 und 1840 
Hainbuchen an und bezog die Pflanzen bzw. Samen aus 
dem Lübecker Stadtwald (Israelisforst). 

Besondere Bedeutung hat die Birke um 1801) erlangt. Pro- 
fessor A. NIEMANN an der Forstlehranstalt in Kiel setzte sich 
für deren Anbau ein, da diese Holzart einheimisch ist und 
in kurzer Zeit Brennholz liefert. In außerordentlich großem 
Umfange wurde Birkensamen beschafft und namentlich auf 
den Heide- und Ödländereien Holsteins gesät und gc- 
pflanzt. Im Betriebswerk des Reviers Drage bei Itzehoe 
wird 1846 vermerkt, daß die Birke in den landesherrlicheri 
Waldungen 'nicht einheimis~ch ist.. Ich glaube, daß in Schles- 
wig-Holstein die Moorbirke in den Brüchern autochthon, 
die gemeine Birke nur stellenweise auf Heitdeland einhei- 
misch ist. 

Trotz zahlreicher Mißerfolge versuchte man damals im- 
mer wieder Birkenbestände zu begründen. Beispielsweise 
wurde im „BirkenanschlußU des Geheges Hahnenkoppel 
mehrfach die Birkensaat wiederholt, ehe man sich nach Ca. 
20 Jahren zum Anbau von Nadelholz entschloß. 

In den feuchten Senken und Brüchern, die früher viel 
zahlreicher und umfangreicher als heute waren, wuchsen 
Roterlenbestände. - Dagegen ist die Weißerle, die U. a. 1830 
als „Nordischeu Erle bezeichnet wird, m. E. in Schleswig- 
Holstein nicht einheimisch unld wurde durch den Handel 
bezogen. 

Während die Laubhölzer außer Birke in den eigenen 
Revieren oder benachbarten Privatrevieren, namentlich 
Ostholsteins gewonnen wurdm, bezog man den Birkensa- 
men und Nadelholz von auswärts. Um 1800 spielte der An- 
bau von Exoten eine sehr große Rolle. Im Zuge der Ver- 
koppelung wurden die Felder und Gehege mit Hecken ein- 
gefriedigt. Viele Gutsbesitzer legten Parks an und außer- 
dem erhoffte man sich auch einen Erfolg von fremdländi- 
schen Holzarten in der Forstkultur. 

Die Forstverwaltung Dänemarks, der ja die beiden Her- 
zogtümer Schleswig und Holstein unterstanden, war eifrig 
bemüht, in den Forstbaumschulen Hirschholm bei Kopen- 
hagen und in Kiel sowie in den kleinen Pflanzgärten der 
Hegereiterberitte Saatgut zur Aussaat zu bringen. Der Sa- 
menbezug lag in den Händen der Rentekammer in Kopen- 
hagen. Außerdem bestellten einige Forst- und Jägermeister 
direkt Sämereien aus deutschen Ländern (s. U.). Aus der 
häufigen und allgemeinen Angabe, daß der Samen ,,von 
Seeland" bezogen wurde, geht leider nicht hervor, aus wel- 
chem Gebiete die gelieferten Samen bzw. Pflanzen s h m -  
men. Denn die Rentekammer bezog die Sämereien aus den 
verschiedensten Wuchsgebieten; die Baumschule in Hirsch- 
hoPm nahm nach Anweisung der Rentekammer den Versand 
vor. Um 1800 können bereits die Nadelholzbestände, 
die durch Oberjägermeister VON LANGEN auf Seeland an- 
gelegt wurden (zwislchen 1763 und 1778), beerntet worden 
sein (Kiefer, Fichte und Lärche, ggf. Weißtanne). 

Leider geht aus den Bestandsslchreibungen und Berichten 
über die Nadelholzkulturen meist nicht die dort angebaute 
Holzart hervor, da der allgemeine Begriff für Nadelholz = 
Tanne, nämlich ,,DannenU bzw. ,,DannenkoppelU angewandt 
wurde. 

Die älteste Nachricht*) über Samenlieferung liegt mir von 
der Segeberger Amtswaldung vor. 1792 wurden 12 Säcke 
zu 125 Pfd Kiefernsamen aus Norwegen bezogen. Im April 
1796 lieferte der kurfürstlich hannöversche Förster WASS- 
MANN aus Wiedenberg bei Celle 1000 Pfd Kiefern- und 40 
Pfd Fichtensamen, die im Gehege Fehrenbötel (400 Pfd), 
in der Wittenborner Koppel (350 Pfd) und in der Wahl- 
stedter Koppel (250 Pfd) zur Aussaat kamen. Interessant ist, 
daß Professor MOLDENHAWER in Kopenhagen U. a. Nadel- 
holvsamen aus der Kieler Baumschule 1794 erhielt. 

1797 holte der Hegereiter LADDEY in Trittau bei der Firma 
Seumenilcht et Friedrich in Hamburg 600 Pfd Kiefernsamrn 
ab, die in der Grander Tannenkoppel zur Aussaat kamen. 
Ein Jahr später wurden für das gleiche Gehege und Klö- 
vensteen bei dem Samenhändler F. Roese in Eisenach 150 
Pfd Kiefernsamen angekauft und über Joh. Carl Wein- 
hardt & Co als Commissionär der Firma Seumenicht & 
Friedrich geliefert. 

Wie erwähnt, vermittelte nicht nur die Rentekammer in 
Kopenhagen die Holzsämereien, sondern aulch Distriktsjä- 
germeister. So bestellte Kammerherr und Hofjägermeister 
VON WARNSTEDT in Kiel 1799 und in den folgenden Jahren 
das Saatgut bei dem Kaufmann HIERONYMUS DAVID FRIED- 
RICH in Hamburg, der die Lieferungen im Wege des Com- 
missionsgeschäfts U. a. auf grunld von Angeboten im „Alto- 
naischen Mercur" oder im „Hamburgischen Corresponden- 
ten" übernahm. Dieser war für  die ordnungsmäßige Lie- 
ferung und Beförderung und für die Abwickelung der 
Fracht-, Wagenmeister- und Zollgebühren bis Hamburg 
verantwortlich. Als Zahlungseinheit galt der Louisdor. Von 
Hamburg wurde das Saatgut alsdann teils mit der fahren- 
den Po,st, teils durch besonders angeworbene Fuhrleute an 

*) Das Saatgut des berühmten ersten Anbaues von Kiefer und 
Fichte durch HEINRICH V. RANTZAU in Breitenburg stammt aus Bran- 
denburg (158011595). 












